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So führt man, ohne zu herrschen
Vladimir Jurowski zählt zu den gefragtesten Dirigenten der jüngeren Generation, seit Herbst ist er Münchens neuer Generalmusikdirektor

MARCO FREI, MÜNCHEN/MADRID

Seine Karriere verläuft seit geraumer
Zeit steil nach oben. Mit seinem Amts-
antritt als neuer Generalmusikdirektor
an der Bayerischen Staatsoper hat sie
einen ersten Zenit erreicht – immerhin
zählt das Nationaltheater in München
zu den führenden und grössten Opern-
bühnen weltweit. Trotzdem macht sich
Vladimir Jurowski gegenwärtig noch
auffallend rar in München. In seiner
ersten Spielzeit an der Isar als Nachfol-
ger von Kirill Petrenko, der heute die
Berliner Philharmoniker leitet, dirigiert
Jurowski nur wenige, sorgfältig ausge-
suchte Projekte.

Als erste Premiere der neuen Spiel-
zeit leitete er bereits «Die Nase» von
Dmitri Schostakowitsch. Seine zweite –
und auch schon letzte – Premiere dieser
Saison steht erst Ende Juni an;mit «Die
Teufel von Loudun» von Krzysztof Pen-
derecki ist es wiederum ein eher ausge-
fallenes Stück.Dazwischen kommt nicht
viel. «Das war auch so geplant», kontert
Jurowski gelassen auf Nachfrage. Das
bayrische Kunstministerium sei damals
nicht seinemWunsch gefolgt, in der ers-
ten Münchner Saison noch kommissa-
risch zu wirken und erst in der zweiten
voll einzusteigen. «Es wurde darauf be-
standen, dass ich den GMD-Titel sofort
‹ganz› akzeptiere. Wir haben uns dar-
auf geeinigt, dass ich so viel wie mög-
lich mache.»

Musik wachküssen

Wer den 1972 in Moskau geborenen
Dirigenten umfassend erleben will,
muss vorerst nach Berlin reisen. Hier
wirkt Jurowski seit 2017 als Chefdiri-
gent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin (RSB) – und hat seinen Vertrag
soeben bis 2027 verlängert. «Ich hätte
es als sehr unfair gegenüber dem RSB
empfunden, mich einzig auf München
zu konzentrieren», erklärt er. Für eine
gewisse Fokussierung auf Deutschland
hat er hingegen wichtige auswärtige
Positionen aufgegeben, unter anderem
beim London Philharmonic Orchestra,
beimOrchestra of theAge of Enlighten-
ment und als künstlerischer Leiter des
seit einiger Zeit mächtig aufstrebenden
Enescu-Festivals in Bukarest.

Anfang Dezember unternahm der
Vielgefragte mit dem RSB eine Tour-
nee durch Spanien.Eine solche Orches-
tertournee ist die optimale Gelegen-
heit, Dirigenten und Orchester bei der
gemeinsamen Arbeit kennenzulernen.
Wie probt Jurowski mit seinen Musi-
kerinnen und Musikern? Von welcher
Geisteshaltung ist er geprägt? Es ist
nicht einfach, ihn zu fassen. Auf den
Proben in Spanien ist ein Dirigent zu
erleben, der ganz genau und akribisch
an Details feilt, sich bisweilen fast schon
versteift. Diese Details und ihre Lösun-
gen können sich auf der nächsten Probe
allerdings schon wieder ändern. Denn

gleichzeitig lauscht Jurowski tief ins
Orchester hinein, um auch das auf- und
anzunehmen,was von denMusikern sel-
ber kommt.

Jurowski scheint die Zügel gleich-
zeitig zu lockern und zu straffen, ein
Wechselspiel aus Führung und Freiheit.
KeinWunder, dass ihm die Haltung von
ClaudioAbbado gefällt, der mit Orches-
tern eine Partnerschaft auf Augenhöhe
anstrebte und mit ihnen aus dem Geist
der Kammermusik musizieren wollte.Er
kann allerdings auch über Bernard Hai-
tinks Satz schmunzeln, Dirigenten seien
vor allem dazu da, die Luft zu sortieren.

Abbado wie Haitink, beide untrenn-
bar verbunden mit dem Lucerne Fes-
tival, rechnet Jurowski zu seinen zen-
tralen Vorbildern. Hinzu kommt eine
«schöne Faustregel» des 2018 verstorbe-
nen Gennadi Roschdestwenski: «Alles,
was in den Noten steht, ist euer Verant-
wortungsbereich.Was nicht in oder zwi-
schen den Noten steht, das ist meinVer-
antwortungsbereich», soll Roschdest-
wenski oftmals zu Musikern auf den
Proben gesagt haben. Jurowski weiss
das aus erster Hand, denn sein Vater,
der Dirigent Michail Jurowski,war einst
Roschdestwenskis Assistent in Moskau.

«Ich dirigiere nicht das Offensicht-
liche, was ohnehin in den Noten steht»,
so folgert Jurowski für sich.Zugleich be-
tont er seine «Demut demWerk gegen-
über»,spricht sogar voneinem«geistigen
Dienen».Das istmehr als eine klassische

Dirigentenphrase – tatsächlich setzt sich
der künstlerische «Findungsprozess» bei
ihmmanchmal noch imKonzert fort.Als
Musiker möchte Jurowski nämlich nicht
stehenbleiben.Eine finaleWahrheit gibt
es für ihnnicht:«DieMusik ist vomKom-
ponisten erschaffenwordenund schlum-
mert unter dem Papier.Wir können das

Stück natürlich nicht neu komponieren,
aber es wird immer wieder neu leben-
dig.Es istwieDornröschen:Siewird zum
Schlaf gelegt und muss jedes Mal wach-
geküsst werden.»

Viel Luft für Neues

Genau das betrachtet er als seine Auf-
gabe.«Dass ich das nicht alleine tue, son-
dernmit demOrchester,ist ein sehrwich-
tiger weiterer Aspekt.» Hier greife nun
die besagte «Faustregel» von Roschdest-
wenski.Jurowski nennt ihn seinen «zwei-

ten grossenMentor»,nebendemeigenen
Vater.Hatdas ihrer familiärenBeziehung
immer gutgetan? «Es ist nie einfach zwi-
schen Vater und Sohn, wenn sie densel-
ben Beruf ausüben», antwortet er sibyl-
linisch und verweist aufMichael Sander-
ling oder Igor Oistrach. Der neue Chef-
dirigent desLuzernerSinfonieorchesters
ist der Sohn des grossenDirigenten Kurt
Sanderling, und der imAugust 2021 ver-
storbene Igor Oistrach kämpfte zeit-
lebens mit dem Ruhm seines Vaters, der
Violinlegende David Oistrach.

«Früher musste ich immer derjenige
sein, der den Diplomaten spielt», verrät
Jurowski. «Inzwischen ist mein Vater
durch die Lebenserfahrung und seinAl-
ter aber sehr viel gelassener geworden.
Er muss auch nicht immer recht behal-
ten.» Ist sein Vater also eine Art bester
Freund? «Freunde wählt man sich selbst,
die Eltern nicht. Es ist wichtig, dass man
eine freundschaftliche Beziehung zu sei-
nen Eltern hat. Das ist bei mir der Fall,
mit beiden. Ich möchte auch für mei-
nen Sohn nicht der beste Freund sein.
Ich bleibe lieber ein guter Vater» – und
natürlich ein guter Dirigent. Wie man
das schafft, das erklärt Jurowski am Bei-
spiel einer Thermoskanne.

«Entweder man füllt die Kanne voll
bis zum Rand, schliesst sie, und der Tee
schwappt über. Oder aber man füllt
sie nicht ganz bis zum Rand, damit sie
nicht überschwappt, und giesst lieber
noch etwas Wasser hinzu.» Will heis-

sen: «Wenn man seine Vision bis ins
letzte Detail vorher verplant hat, dann
schwappt es über. Lässt man aber etwas
Luft und Spielraum, kann man Neues
hinzufügen.» Er habe das über die Jahre
gelernt. «Ich plane meineAufführungen
nicht bis ins letzte Detail durch. Natür-
lich weiss ich, was ich will. Ich denke
aber, dass die Musik von diesem klei-
nen Spielraum profitiert.»

Ein Kontrollfreak ist Jurowski folg-
lich nicht. «Mir ist lieber, wenn ich
lockerlassen kann. Wenn ich ständig
die Lokomotive spiele, werde ich natur-
bedingt sehr fordernd. Man ist nur der

Sender.Aber ich möchte ab und zu auch
ein Empfänger sein.» Für Orchester ist
dieser Spagat nicht immer einfach. Von
Mitgliedern des RSB ist zu hören, dass
sie sich an diese paradoxe Kombination
von Freiheit und penibler Detailarbeit
erst gewöhnen mussten. Ähnliches ist
jetzt auch aus dem Bayerischen Staats-
orchester in München zu vernehmen.

Feuerproben in München

Was aber möchte Jurowski in München
erreichen? «Ichmöchte,dass dasOrches-
ter imstande ist, verschiedenste Musik-
stile zu interpretieren – auchWerke, die
nicht zum Standardrepertoire gehören,
aber zur Ausbildung weltoffener Musi-
ker von heute.» Damit bleibt er sich
künstlerisch treu. In München wurde
Jurowski nämlich als neuer GMD ge-
handelt, nachdem er Ende 2015 die Pre-
miere von Sergei Prokofjews «Feurigem
Engel» geleitet hatte – auch diesesWerk
gehört, ungeachtet einer weiteren Pro-
duktion 2017 in Zürich, nicht zum Stan-
dardrepertoire.

An der Bayerischen Staatsoper regie-
ren jedoch von jeher die drei «Haus-
götter» Mozart, Wagner und Richard
Strauss. Im Frühjahr 2021, noch vor sei-
nem offiziellen Antritt, hat Jurowski
zwar einen bemerkenswerten neuen
«Rosenkavalier» dirigiert, allerdings
pandemiebedingt nur als Streaming und
in einer reduzierten Kammerfassung.
Die zentralen Feuerproben stehen ihm
in München also noch bevor. Es bleibt
spannend an der Isar.

CD-Hinweis: Richard Strauss, «Eine Alpen-
sinfonie» op. 64. Rundfunk-Sinfonieorchester
Berlin, Vladimir Jurowski (Leitung). Pentatone
SACD 5186 802 (1 CD).

«Ich dirigiere nicht das Offensichtliche, was ohnehin in den Noten steht», so beschreibt Vladimir Jurowski seineArbeit. W. HOESL
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